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Die Gemeindevertretungswahlen
ſinden in den Landgemeinden der Provinz Sachſen im Laufe
dieſes Monats ſtatt.

Unſere Parteigenoſſen ſind bereits überall thätig. Es
werden Verſammlungen abgehalten, in denen zur Beteiligung
an dieſen Wahlen aufgefordert wird.

Zur Orientierung ſtellen wir nachſtehend die hauptſäch-
lichſten Beſtimmungen der für dieſe Wahlen in Betracht
kommenden Landgemeinde Ordnung vom 3. Juli 1891 zu-
ſammen.

Angehörige der Landgemeinden ſind mit Ausnahme der
nicht angeſeſſenen ſervisberechtigten Militärperſonen des
aktiven Dienſtſtandes diejenigen, welche innerhalb des Ge-
meindebezirks einen Wohnſitz haben. Einen Wohnſitz hat
jemand an dem Ort, an welchem er eine Wohnung unter
Umſtänden inne hat, die auf die Abſicht dauernder Beibe-
haltung einer ſolchen ſchließen laſſen. Gemeindemitglieder
ſind alle Gemeindeangehörigen, welchen das Gemeinderecht
zuſteht. Das Gemeinderecht umfaßt das Recht zur Teil-
nahme an dem Stimmrecht der Gemeindeverſammlung, oder
wo die letztere durch eine gewählte Gemeindevertretung er-
ſetzt iſt, d. h. bei Gemeinden über 40 Wahlberechtigten, zur
Teilnahme an den Gemeindewahlen, ſowie das Recht zur
Bekleidung unbeſoldeter Aemter in der Verwaltung und Ver-
tretung der Gemeinde.

Das Gemeinderecht ſteht jedem ſelbſtändigen Gemeinde-
angehörigen zu, welcher 1. Deutſcher, 2. im Beſitz der bür-
gerlichen Ehrenrechte, 3. ſeit einem Jahre in dem Ge-
meindebezirk ſeinen Wohnſitz hat, 4. keine Armenunterſtützung
aus öffentlichen Mitteln empfängt, 5. die auf ihn entfallen-
den Gemeindeſteuern bezahlt hat und ferner 6. entweder
a) ein Wohnhaus in dem Gemeindebezirk beſitzt oder b) von
ſeinem geſamten innerhalb des Gemeindebezirks belegenen
Grundbeſitze einen Jahresbetrag von mindeſtens 3 M. an
Grund und Gebäudeſteuer entrichtet oder c) zur Stauts-
Einkommenſteuer veranlagt iſt oder zu den Gemeinde Ab-
gaben nach einem Jahres- Einkommen von mehr als 600 M.
veranſchlagt iſt. Als ſelbſtändig wird nach vollendetem
24. Lebensjahre ein jeder betrachtet, welcher einen eigenen
Hausſtand hat, ſofern ihm nicht das Verfügungsrecht über
die Verwaltung ſeines Vermögens durch richterlichen Be-
ſchluß entzogen iſt. Die 88 45 48 der Landgemeinde-
Ordnung treffen die Beſtimmungen über Ruhen des Ge-
meinderechts, über das Stimmrecht nicht angeſeſſener Grund-
ſtücksbeſitzer, juriſtiſcher Perſonen u. ſ. w., über die Aus-
übung des Stimmrechts durch Vertreter u. ſ. w. Die
Wiedergabe dieſer Beſtimmungen verbietet der Raum.) Die
Gemeindewahl findet in drei Klaſſen ſtatt, die nach Maß-
gabe der Steuereinſchätzung gebildet ſind.

Mindeſtens zwei Drittel der Mitglieder der Gemeinde-
vertretung müſſen Grundſtücksbeſitzer ſein. Die Gemeinde-
verordneten werden auf 6 Jahre gewählt. Alle 2 Jahre
ſcheidet aus jeder Klaſſe ein Drittel der Gemeindeverordneten
aus und wird die Gemeindevertretung durch neue Wahlen

Nach Sibirien verbannt.
Erzählung von Friedrich Thieme.

(Nachdruck verboten.)
Dieſe blutgierigen Jnſekten bereiteten den Verbannten

unſägliche Martern, ſie ſetzten ſich an alle Teile des Ge-
ſichts und der Hände und ſo groß war ihre Zudringlich-
keit, daß keine noch ſo heftige Bewegung ſie dauernd ver
ſcheuchte. Jn kaum einer halben Stunde begannen die
Geſichter faſt aller Gefangenen von den giftigen Stichen zu
ſchwellen und ein unerträgliches Jucken und Brennen in
den kleinen Wunden hub an, das auf die Dauer qualvollere
Empfindungen hervorrief als der heftigſte Schmerz.

„Es hilft Euch nichts,“ ſagte der andere Nachbar des
jungen Schriftſtellers lachend zu dieſem, welcher emſig be
müht war, ſich von den hartnäckigen Feinden zu befreien,
„der Widerſtand reizt die Beſtien nur noch mehr. Laßt ſie
vahig gewähren, das iſt das Allerbeſte.“

„Aber dieſes Jucken iſt unerträglich, es iſt eine Folter,
dieſer Plage ſchutzlos ausgeſetzt zu ſein.“

Der Alte nickte gleichmütig.
„Jch bin es gewöhnt.“
„Wie, ſollte man ſich auch an ſo etwas gewöhnen können

„An alles auf der Welt!“ erklärte der Weißbart philo-
ſophiſch, indem er auf ſein braunes, ſonnenverbranntes Ge
ſicht und ſeine n Hände wies. „Jhr habt freilich
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eine ſo zarte Haut, Herr, bei mir wird es den Beſtien
ſchon ſchwerer, das Anbeißen.“

Er grinſte wieder.
„Wenn man dieſen Weg, wie ich, ſchon fünfzehnmal zurück

gelegt hat
Felix ſchauderte.
„Unmöglich!“
„Verlaſſen Sie ſich darauf, es iſt die Wahrheit,“ ſagte

Donnerstag den 8. März 1894. Innere

5. Jahrg.
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ergänzt. Für die Wahlberechtigung iſt die vom 15. bis
30. Januar ausgelegte Wählerliſte maßgebend nur wer in
dieſer aufgenommen iſt, iſt wahlberechtigt. Auf das Aus-
liegen der Liſten hatten wir ſeinerzeit hingewieſen. Die
Wahl iſt eine öffentliche und mündliche.

Jeder Wähler muß dem Wahlvorſtand mündlich zu Proto-
koll erklären, wem er ſeine Stimme geben will. Er hat ſo
viele Perſonen zu bezeichnen, als zu wählen ſind. Gewählt
ſind diejenigen, welche bei der erſten Abſtimmung die meiſten
Stimmen und zugleich mehr als die Hälfte der Stimmen
erhalten haben.

Hat ſich bei der erſten Abſtimmung eine unbedingte
Stimmenmehrheit nicht ergeben, ſo werden von denjenigen
Perſonen welche die meiſten Stimmen erhalten haben ſo
viele auf eine engere Wahl gebracht, daß die doppelte An-
zahl der noch zu wählenden Mitglieder erreicht wird. Bei
der zweiten Wahl iſt die unbedingte Stimmenmehrheit nicht
erforderlich.

Bei Stimmengleichheit entſcheidet das Los.

Bundſchan.
Der Reichstag beendete am Dienstag die Beratung

des Militäretats. Auf die Beſchwerde des Abg. Bebel
über die Verwendung der Soldaten bei Treibjagden gab der
Miniſter zunächſt die altbekannte Erwiderung, daß die be-
treffenden Mannſchaften freiwillig Treiberdienſte leiſteten.
Neu war die Entdeckung des Kriegsminiſters, daß die Sol-
daten bei Gelegenheit der Haſenjagden militäriſche Taktik
lernen könnten. Die von der Kommiſſion im Ordinarium

beſchloſſenen Abſtriche wurden ſämtlich angenommen, trotz der
wiederholien Verſuche, welche die Vertreter der Militärver-
waltung ſowie Redner der Mittelparteien unternahmen, einige
dieſer Abſtriche wieder zu beſeitigen. Dieſe Verſuche wurden
insbeſondere bei den Titeln unternommen, welche bauliche
Unterhaltungskoſten betrafen. Der Kriegsminiſter beſtätigte,
daß er auf Wunſch des Kaiſers dieſem Vorſchläge zur Ent-
laſtung des Jnfanteriſten gemacht habe, wonach eine Ent-
laſtung von 13-—-14 Pfund erzielt werden ſolle. Bezüglich
der Reiſekoſten und Tagegelder wurde die von der Kom-
miſſion vorgeſchlagene Reſolution angenommen. Am Mitt-
woch ſteht der Geſetzentwurf über die Aufhebung des Jdenti-
tätsnachweiſes auf der Tagesordnung.

30 Millionen Mark, welche die Regierung als erſte
Raten für drei neue Schiffe forderte, bewilligte am Diens-
tage die Budgetkommiſſion gegen die Stimmen der Sozial-
demokraten und Freiſinnigen. Ebenſo wurde 1 Mill. Mark
als erſte Rate für den Bau eines neuen Panzerkreuzers be-
willigt. Es handelt ſich hierbei, wie der Abg. Richter be-
tonte, um einen ganz neuen Schiffstypus und Herſtellung
eines Schiffes, das mehr als das Doppelte der in früheren
Jahren abgelehnten Kreuzerkorvette K koſtet. Weiter wurde
die erſte Rate für einen neuen Aviſo bewilligt. Von Jnter-
eſſe iſt dieſen Bewilligungen gegenüber die Haltung des
Zentrums, für welches ſich der Abg. Lieber mit Feuer für die

„Fünfzehnmal diesmal iſt's das Fünf-der Alte.
zehnte

„So wie jetzt in Feſſeln fünfzehnmal verſetzte
Volkhofski erſtaunt, ohne daß dieſe Leiden Euch gebrochen

abenß „Jch habe von Jugend auf bös daran gemußt,“ ſagte der

andere, „und ich bin eben abgehärtet. Was Euch und
anderen unerträglich ſcheint, war für mich kaum etwas Außer-
gewöhnliches. Freilich, noch einmal werde ich's auch nicht
durchmachen ich fühle mich doch recht ſchwach ſeit vorigem
Herbſt und glaube, meine Zeit in Sibirien wird diesmal
nicht lange dauern.“

Er huſtete heftig, dann fuhr er fort:
„Der Huſten ſeht Jhr iſt ein ſchlimmer Geſelle.“
„Aber Jhr ſeid doch nicht ſo oft verbannt worden

fragte Felix, den der gleichmütige Alte zu intereſſieren be
gann.

„Das nicht
„Wie ſeid Jhr dann aber ſo oft nach Europa zurückgekehrt

und wieder nach Sibirien gekommen
„Jch bin eben durchgegangen,“ lachte der Sträfling.
„Entflohen
„Ja das machen viele von uns ſo. Die Liebe zur

Heimat treibt uns zurück nach dem Weſten. Jn der Regel
greift uns die Polizei jedoch bald wieder auf und ſendet
uns nach den Minen zurück, wenn uns nicht überhaupt der
Hunger zwingt, uns ſelbſt zu ſtellen.“

„Jhr ſeid zur Zwangsarbeit verurteilt
„Jn den Minen von Karga.“
„Lebenslänglich
„Ja doch das will bei mir nicht mehr viel bedenten.“
Er huſtetete wieder.
„Fünfzehnmal,“ wiederholte Felix gedankenvoll, „das ſind

hin und zurück dreißigmal Mann, das iſt ja beinahe

m

Forderungen ins Zeug legte, welche Haltung aber in Wider
ſpruch ſteht mit den Erklärungen, welche der inzwiſchen er
krankte Abg. Fritzen namens der Zentrumspartei bei der
erſten Etatsberatung abgegeben.

Jn der Handelsvertragskommiſſion wurde der
S 20, zehnjährige Geltungsdauer betr., mit 14 gegen 10
Stimmen angenommen. Ein konſervativer Gegenantrag, den
Vertrag nur auf ein Jahr abzuſchließen, wurde abgelehnt.

Ueber die ſächſiſche Polizeiherrſchaft vor dem
Landtage macht die „Frankf. Ztg.“ folgende, zum großen
Teil ſehr zutreffende Bemerkungen

„Die eben abgeſchloſſene Beratung des Etats des Miniſteriums
des Jnnern hat in der ſächſiſchen Kammer verſchiedene Erörte
rungen hervorgerufen, die auch außerhalb der grünweißen Grenz-
pfähle ein gewiſſes Intereſſe in Anſpruch nehmen dürften. Das
Königreich Sachſen iſt bekanntlich unter den deutſchen Vaterländern
der Polizeiſtaat par excellence, die allerſeltſamſten Maßregeln
der Polizei erregen kaum noch ein leiſes Kopfſchütteln, wenn man
hört, daß Sachſen der Thatort iſt. Namentlich in bezug auf die
Auslegung des Vereins und Verſammlungsgeſetzes gegenüber der
Sozialdemokratie leiſten die ſächſiſchen Behörden mitunter geradezu
Erſtaunliches, wie die Leſer der „Frankf. Ztg.“ aus zahlreichen
Berichten en Seitens der ſozialdemokratiſchen Abgeordneten
wurde dieſe ſtaatsretteriſche Thätigkeit der Polizei bei dem Etat
des Miniſters des Innern ſelbſtverſtändlich zur Sprache gebracht
und mit vollem Recht an den Miniſter die Frage gerichtet, ob in
Sachſen die Geſetze, ſoweit ſie den Bürgern politiſche Rechte ge-
währen, auch den Sozialdemokraten zu gute kämen. Die Antwort,
die hierauf Miniſter des Jaunern v. Metzſch gab, iſt charakteriſtiſch,
ſie könnte den verfloſſenen Herrn v. Puttkamer neidiſch machen
und wird in allen Polizeiſtuben des ſächſiſchen Königreichs helle
Freude hervorrufen. Die Regierung, ſo erklärte Herr v. Metzſch,
habe ſtets den Grundſatz befolgt, daß man den Polizeibehörden
die Freiheit der Bewegung und Entſchließung nicht allzuſehr ein-
ſchränken dürfe natürlich innerhalb der Grenzen ihrer Zu-
ſtändigkeit. Thatſächlich hat dieſe löbliche Praxis der ſächſiſchen
Regierung dahin geführt, daß ein großer Teil der Bürger „in
der Freiheit der Bewegung und Entſchließung“ ſehr erheblich ein-
geſchränkt worden iſt in Fällen, wo dieſe Bewegung und Ent
ſchließung ſich durchaus auf dem Boden des Geſetzes bewegte.
Allerdings handelte es ſich zufällig in allen dieſen Fällen um ſo
zialdemokratiſche Bürger, während kein Fall bekannt geworden iſt,
daß auch die r ſich über eine allzu rigoroſe Aus-
legung des Vereins- und Verſammlungsgeſetzes zu beſchweren ge
habt hätten. Natürlich verſicherte der Herr Miniſter, er werde
nicht anſtehen, eine ordnungswidrige Handhabung des Geſetzes
zu rügen, falls ihm die nötigen Beweiſe vorgelegt würden. Es
ſcheint indes, daß man ſozialdemokratiſcherſeits auf dieſen Be
ſchwerdeweg längſt verzichtet hat, was ja auch nach den Erklä-
rungen des Herrn Miniſters über die Bewegungs- und Ent-
ſchließungsfreiheit der Polizei ebenſo begreiflich iſt, wie daß der
Miniſter das beſtehende Vereinsgeſetz als ein „Juwel“ betrachtet,
das die Regierung ſich unter keinen Umſtänden rauben laſſen werde.
Ein Geſetz, welches das Vereins und Verſammlungsrecht für
einen großen Teil der Staatsbürger nahezu illuſoriſch macht, mag
allerdings in den Augen eines Polizeiminiſters als ein köſtlicher
Edelſtein erſcheinen; was man aber damit erreicht, das beweiſt
die Stärke der ſozialdemokratiſchen Armee in Sachſen. Eine inter
eſſante Epiſode rief auch die Anfrage des ſoziald. Abg. Stolle hervor,
ob die Regierung den durch einen Aufruf der Konſervativen gefähr-
deten Artikel 33 der Verfaſſung, der von der Gleichberechtigung
der Konfeſſionen handelt, in Zukunft aufrecht erhalten werde.
Der Herr Miniſter erklärte, er müſſe dieſe Frage unbeantwortet
laſſen, weil ein entſprechender Antrag der Regierung bisher nicht
zugegangen ſei. Der Führer der ſächſiſchen „Konſervativen“, Abg.

wie eine zweimalige Umwanderung des Aequators.“) Und
Jhr fürchtet Euch nicht, dahin zurückzukehren

„Warum ſollte ich es? Die Furcht würde mir doch auch
nichts helfen. Uebrigens,“ ſetzte er leiſe hinzu, „beſitze
ich ein Mittel, mir jederzeit zur Freiheit zu verhelfen.“

„Was für ein Mittel
„Seht her.“
Der Alte blickte ſich forſchend um, und als er ſah, daß

niemand aufpaßte, zog er vorſichtig ein niedliches Fläſchchen
aus einer verborgenen Falte ſeines Kittels, das er trium-
phierend einen Augenblick emporhob und dann wieder ſorg-
fältig verbarg.

„Was habt Jhr da fragte Felix verwundert.
„Jch kann es Euch anvertrauen,“ entgegnete der Greis.

„Leute Eures Schlages plaudern nicht. Es iſt Gift.“
„Gift
„Ja. Jch hab's von einem Einbruch in einer Apotheke

in Niſchnij her aufgehoben. Wenn man's einmal ſatt hat,
iſt's ein koſtbares Gut.“

Felix empfand tiefen Widerwillen gegen den Greis, der
ſo gleichgültig von einem Diebſtahl ſprach. Ein Gefühl un-
endlicher Demütigung überkam ihn, als er bei ſich be-
dachte, daß man ihn, den hochgebildeten, reinen, ehren-
haften Mann, zum Kumpan ſolcher Menſchen erniedrigt
habe, daß er in ihrer Geſellſchaft weilen, ihren Zynismus
ertragen, ihren Schmutz teilen müſſe er ſenkte traurig
den Kopf und wandte ſich ab.

Der erfahrene Alte erriet ſofort den Grund ſeines ver-
änderten Weſens.

„Verzeiht, Herr,“ nahm er in entſchuldigendem Tone das

Kennan berichtet (Sibirien, l 7. Kapitel) von Verbannten,
die ſechzehnmal den Weg nach den Minen in Feſſeln zurückgelegt,
alſo 32 Mal Oſtſibirien durchkreuzt haben.



Mehnert, wußte dieſes Schweigen des Miniſters ſo v
würdigen, daß er ſich ſofort erhob und der
k dafür ausſprach, daß ſie „die er

bisher von allen autoritativen Stellungen au
ein Dank. den der konſervative“ Herr auch auf das von der
Regierung erlaſſene Schächtverbot ausdehnte. Der Herr Miniſter
ließ dieſe Lobeserhebung fillſeh weiſen über ſich eben wohl

ßtſein daß ſie trotz Artikel 33 unverdientim Bewu
ſei. Daß auch von nationalliberaler Seite das Vorgehen der
Pol die Soptatdegorrgtie ausdrücklich gebilligt, in betreffder e hüesung r Juden aber t e
wurde, ſei hier nur nebenbei und eigentlich ü ſigcrröſe
erwähnt. Der Etat des x wurde natürlich bewilligt: die Polizei wird ſich im Sachſenlande auch fürderhin
ungeſtörter Bewegungs- und Entſchließungsfreiheit gegen die
Sozialdemokratie erfreuen, vor dem Eindringen der Juden in
„autoritative eigen wird Sachſens Genius das Land auch
in Zukunft gnädig bewahren und die Sozialdemokratie wirdfröhli wachſen und gedeihen im Lande der ſprichwörtlichen Hellig

keit und Gemütlichkeit.
Wir wollen hierzu nur bemerken, daß der Abg. Stolle

keineswegs die Ausſchließung der Juden zum Gegenſtand
ſeiner Ausführungen gemacht hatte, ſondern im allgemeinen
die Nichtangehörigen der chriſtlichen Konfeſſion, alſo vor
allem der Diſſidenten. Es handelte ſich für ihn lediglich um
das gleiche Recht für alle Staatsangehörigen.

Bei der Gewerbegerichtswahl in München unter-
lag in der Klaſſe der Arbeitgeber die ſozialiſtiſche Liſte.
Bekanntlich hatten bei den ordentlichen Wahlen die Sozialiſten
eſiegt, die Wahl wurde aber aus den nichtigſten Gründen
aſſiert. Die Gegner haben alſo ihren Willen durchgeſetzt.

Den Münchener Schlafmützen gereicht ihr Sieg aber durch-
aus nicht zur Ehre.

Der „Vu.kan“ hat für die Hinterbliebenen der Ver-
unglückten auf der „Brandenburg“ nach der „Neuen Stett.
Ztg.“ jeder Familie die Summe von 1500 M. ausgezahlt,
außerdem den Angehörigen der Verunglückten vom „Vulkan“
für die Reiſe nach Kiel zur Beerdigung je 50 M. Eine
leiche Summe wurde ihnen ſodann in Kiel ausgezahlt.Eine fortdauernde Unterſtützung wird den Hinterbliebenen

aus der Kaſſe der Unfallverſicherung zu teil. Leuchtet
aus dieſer freiwilligen Entſchließung des „Vulkan“ nicht das
böſe Gewiſſen heraus

Volksabſtimmungen in der Schweiz. Am letzten
Sonntag haben außer der allgemeinen Abſtimmung über den
Zuſatz zu Artikel 34 der Bundesverfaſſung (Gewerbeweſen),
welcher abgelehnt wurde, noch in drei Kantonen wichtige Ab-
ſtimmungen ſtattgefunden. Jn Zürich ſtanden drei Referen-
dumsvorlagen zur Abſtimmung. Die Mietwertſteuer wurde
mit 8766 gegen 3695 Stimmen verworfen das Geſetz, das
die Fabrikarbeit an Feſttagen verbietet, wurde mit 45 768
egen 5507 Stimmen, das Geſetz betreffend eine Reform der
randverſicherung mit 40 734 gegen 6748 Stimmen an-

genommen.
Sitz des Kantonsgerichts in Lugano mit beträchtlicher Mehr
eit angenommen worden. Jn Bern wurden von ſechs ſtädti-rn Vorlagen die zwei Jnitiativen der Arbeiterſchaft be

treffend Steinbau der neuen Aarebrücke und Errichtung eines
Volkshauſes verworfen, die vier andern, Kornhausbrücke mit
Eiſenkonſtruktion, Vertrag betreffend das Parlamentsgebäude
und die Kredite für Elektrizitätswerke und neue Waſſerleitung
angenommen.

Wegen Wahlunregelmäßigkeiten, nämlich Stimmen-
ſchacher, alſo erſchlichener Wahl, wurde der Deputierte Wil-
ſon, der bekannte Ordensſchacherer und Schwiegerſohn des
ehemaligen Präſidenten Grévy, aus der franzöſiſchen Kammer
ausgeſchloſſen. Jetzt will ſich der ſaubere Wilſon rächen.
Er kündigt die Veröffentlichung von Aktenſtücken an,
welche beweiſen ſollen, daß auch mehrere republikaniſche
Parteiführer an dem berüchtigten Ordensſchacher beteiligt
waren. Man erwartet einen neuen Skandal. Das kann
heiter werden, dieſes neue Panamapflänzchen.

Deutſcher Krichskag.

64. Sitzung vom 6. März, 2 Uhr.
Am Tiſche des Bundesrats: Dr. v. Bötticher, Bronſart

v. Schellendorff u. a.
Zunächſt wird der Entwurf betr. den Schutz der Brief-

tauben auf Antrag des Abg. Lenzmann an eine Kommiſſion
von 7 Mitgliedern verwieſen

Sodann wird die zweite Leſung des Militäretats fortgeſetzt
beim Kapitel „Geldverpflegung der Truppen“.
Kriegsminiſter Bronſart v. Schellendorff: Jn der Preſſe
iſt es ſo dargeſtellt worden, als hätte ich meine Aeußerungen vom

J

chloſſen“ habe,

mm ——W——“——unu=-———„——»x—-———-——
Wort, ich wollte Euch nicht verletzen. Jhr müßt einem
armen Teufel wie mir was zu gute halten. Bedenkt, daß
mich niemand erzogen, daß mich niemand Recht von Un-
recht unterſcheiden gelehrt hat. Jch will Euch erzählen, wie
ich nach Sibirien kam. (Fortſetzung folgt.)

Kleines Fenilleton.
Oſtern 1894 fällt ſehr früh, nämlich auf den 25. März. Es

iſt dies eines der früheſten Daten, auf welche das Hauptfeſt der
riſtlichen Kirchen überhaupt fallen kann. Nach der als Norm

Feſtſtellung des nicäiſchen Konzils im Jahre 325 iſt das
uferſtehungsfeſt an demjenigen Sonntag zu feiern, der auf den

erſten Vollmond nach der Frühlingsnachtgleiche (21. er olgt,
außer wo der Vollmond (oder das jüdiſche Paſſah) ſelbſt auf
dieſen Sonntag fällt; dann ſoll Oſtern am nächſtfolgenden Sonn-tog gefeiert werden. Demgemäß kann Oſtern nicht früher als auf

den 22. März und nicht ſpäter als auf den 25. April fallen. Am
früheſten, alſo auf den 22. März, fiel Oſtern in den Jahren 1588,
1693, 1761, 1818, aber erſt nach 291 Jahren von heute ab wird
dieſer Fall wieder eintreten. Das ſpäteſte Oſterfeſt fiel in die
Jahre 1666, 1734 und 1886 und wird zum erſtenmale wieder ein
treffen im Jahre 1943. Der Oſtervollmond, nach welchem der
Oſterſonntag ſich beſtimmt, wird nicht aſtronomiſch, ſondern cykliſch
nach einem von dem gelehrten Lilius angegebenen und von
Gregor XIII. vorgeſchriebenen Verfahren berechnet. Die Abweich
ungen zwiſchen dem aſtronomiſch beſtimmten (wahren) und dem
2 liſch berechneten Vollmond können bis auf faſt zwei Tage ſteigen.

adurch kam es, daß die Proteſtanten, die den Oſtervollmond
r aſtronomiſch beſtimmten, im Jahre 1744 Oſtern am 29. März
eierten, die Katholiken dagegen am 5. April.

Rätſel.
Ein junger Arzt, dem noch die Praxis fehlte,Erhob in einer Zeitung viel Geteg

Von der Entdeckung, die ihn hoch beſeelte,
Daß nämlich Dummheit wirklich heilbar ſei.
Nun, meint Jhr, hab' man ſich um ihn geriſſen
Bewahre Golt, verhungern hat er müſſen.

Jn Teſſin iſt das Geſetz betreffend den ſtändigen

ortrefflich Sonnabend über den Fall Kir chhoff Weh Das iſt mireingefallen. Jch habe nur der Annahme widerſprochen
treter des ts ſei. Jm übrigen muß ich

des es zugegangenes
8, in geleugnet wird,

beweis angeboten habe, wundern
das ier

Mein
iſter habe ſeine vorgeſtri n Lkegrnaen abgeſchwächt,

Der ganze V beweiſt, daß beim
litär noch Tier das aute Syſtem e

Abg. Bebel oz.) darauf hin, daß ent den Hoffnungen,z G neuen Mitärvortage getnpft
iften zu Zwecken fortdauere,

welche das bürgerliche Gewerbe ſchädigten. ie Kantinenwirt-ſchaft nehme immer mehr überhand. Fur Verwaltung der Kan-

tinen würden aber Soldaten benutzt, die alſo ihrem Dienſt entzogen
würden. Mit den Ueberſchüſſen der Kantinen würden aber, an
ſtatt ſie für die Mannſchaften zu verwenden, eigentümliche Bedürf-
niſſe befriedigt. Bei einem Regiment habe man Pferde und Equi-ßer für Oſfigiere angeſchafft. Bei anderen Regimentern habe
ich ein Defſizit ergeben. und man wiſſe nicht, wer dasſelbe decke.
Andererſeits iſt in der Preſſe berichtet worden, daß Militärmann-
ſchaften zu Treibjagden verwendet worden ſind, ſo in Oels, inBarby Krov Sachſen), in Poſen und hier bei Berlin. Es ſei
ihm ferner mitgeteilt worden, daß Bezirksfeldwebel in Bankge-
ſchäften als Hilfskräfte verwendet würden dadurch würden natür
lich viele geſchädigt, die als Zivilperſonen Anſpruch auf ſolche Be
ſchäftigung hätten. Bei Diners würden ferner häufig Soldaten
als Lohndiener verwandt. Die Militärverwaltung müßte alles
aufbieten, um ſolche Mißſtände abzuſtellen.

Kriegsminiſter Bronſart v. Schellendorff: Bei allem Jn
tereſſe für die Armee, das der Vorredner bezeugt, bedaure ich, daß
er ſo wenig Verſtändnis für die inneren Einrichtungen hat. Die
Kantinen können wir nicht entbehren. Von der Anſchaffung von
Kutſchpferren oder von großen Defizits habe ich nichts geſagt.
8 Treibjagden werden die Leute nicht kommandiert, ſie meldeten
ich freiwillig; die preußiſchen Jäger haben allerdings das Ehren-
recht, bei Jagden des Kaiſers als Treiber zu fungieren. Nähme
ich ihnen als Kriegsminiſter dieſes Ehrenrecht, ich könnte mich
nicht mehr vor ihnen ſehen laſſen. Die Soldaten lernen etwas
auch bei dieſen Jagden, denn der Kampf in aufgelöſter Ordnung
beherrſcht das moderne Gefecht und bei den Jagden üben ſich die
Leute darin, daß die Truppe im Zuſammenhange bleibe. Jn
Berlin geſchieht die Verwendung von Truppen auch, um zu ver
hüten, daß bei Jagden Berliner in die Beine geſchoſſen werden.
Daß Feldwebel ſich in ihrer freien Zeit noch etwas verdienen
können wir ihnen doch nicht verwehren. Die Aufwartung durch
Soldaten iſt bei Offiziersdiners von jeher üblich geweſen.

Abg. v. Ka rdorff (Reichsp.) bemerkt, den Soldaten der Jäger
bataillone ſeien die Jagden viel lieber als der langweilige Dienſt.

Abg. Bebel e (Rufe rechts: Oho!) Jch erſpare Jhnen
kein Wort. Beifall links.) Der Kriegsminiſter hat keine meiner
Behauptungen beſtritten, er hat ſie nur entſchuldigt, und wenn
nicht alles bei preußiſchen Regimentern vorkommt, ſo ſicher bei
ſächſiſchen. Das Kantinenweſen iſt jedenfalls zu weit ausgebildet.
Die Beteiligung an Treibjagden hat der Kriegsminiſter ſo lebhaft
e ert daß die Teilnahme daran eigentlich in das Exerzier-

eglement aufgenommen werden müßte. Der Kriegsminiſter hat
ſie ja nicht nur als eine nützliche, ſondern als eine notwendige
Einrichtung hingeſtellt. Der Scherz über die in die Beine ge
ſchoſſenen Berliner war wenig geiſtreich. Jch würde die nicht be
dauern, die ihre Naſe überall hinſtecken und geſchoſſen werden, wo
W nicht gern getroffen werden. Bei der Privatbeſchäftigung der

nteroffiziere und Feldwebel habe ich nicht die periodiſche, ſtunden
weiſe Thätigkeit gerügt, ſondern die Beſchäftigung auf Tage und
Monate. Darin liegt eine Schädigung der Zivilbankbeamten,
denn die Unteroffiziere, die bereits ihr Auskommen haben, bieten
ſich billiger an. Endlich werden zur Bedienung Soldaten nicht
bloß bei großen Diners verwendet, ſondern auch bei kleineren.
Dieſem Uebelſtande ſoll die Militärverwaltung ſteuern.

Kriegsminiſter Bronſart v. Schellendorff: Jch habe die
Teilnahme an Jagden nicht für notwendig, ſondern für nützlich
erklärt, weil die Soldaten dabei an die friſche Luft kommen, neben
bei aber das Jagdvergnügen genießen und obendrein noch einen
Teil der militäriſchen Ausbildung profitieren. Die Verwendung
von Soldaten zu Diners erfolgt nicht in jedem Falle, die ver-
erraten älteren Offiziere nehmen in jedem Falle private Lohn-

iener an.
Sächſiſcher Major Graf Vitz thum v. Eckſtädt beſtreitet, daß

in Sachſen beim Kantinenweſen beſondere Mißſtände hervor-
getreten ſeien.

Abg. Gräfe r befürwortet eine anderweite Regelung
des Lieferungsweſens bei der Armee.
Abg. Bebel (ſoz.) erklärt, er werde ſich nicht beirren laſſen inſeiner Pflicht, WMilßſtände in der Armee zur Sprache zu bringen.

Der Titel wird bewilligt.
Beim Titel „Gefechts- und Schießübungen“ beſchwert ſich
Abg. Brockmann (Zentr.) über die zu geringen Entſchädi-

gungen für die m der Truppen.
Der Titel wird bewilligt. Ebenſo der Reſt des Kapitels.
Beim Kapitel „Naturalverpflegung“ beantragt die Kommiſſion

zum Titel „Viktualienverpflegung“ von den geforderten 30557 317 M.
1 702 092 M. abzuſetzen nebſt den entſprechenden Abſtrichen im
ſächſiſchen und württembergiſchen Etat. Das Haus tritt dieſem
Beſchluſſe bei.

Beim Titel „Bauliche Unterhaltung der Magazingebäude“ be-
antragt die Kommiſſion, 55 576 M. abzuſetzen.

Generalleutnant Frhr. v. Funck bittet, dieſen Abſtrich nicht zu
enehmigen, mit Rückſicht namentlich darauf, daß die
tärkung auch erhöhte Anforderungen an die Magazine ſtelle.
m Dr. Hammacher (natl.) befürwortet gleichfalls die volle

Bewilligung der Regierungsforderung. Sparſamkeit an dieſer
Stelle wäre ſchlecht angebracht, denn ſie werde die Verwaltung
nur verteuern. Eine aufgeſchobene Reparatur verurſache nur ſpäter
größere Forderungen.

Die Abgg. Lingens (Zentr.) und v. St umm (Reichspartei)
treten gleichfalls für die za rnggrernmg ein, Abg. Richter
befürwortet den Antrag der Kommiſſion, worauf letzterer mit ge
ringer Mehrheit angenommen wird.

Bei dem Kapitel „Bekleidung und Ausrüſtung der Truppen“
fragt Abg. Dr. Hammacher über die geplante Entlaſtung desFufantertegepäck an.

Kriegsminiſter v. Bronfart erwidert, daß eine Entlaſtung um
13--14 Pfund beabſichtigt ſei.

Das Kapitel wird darauf bewilligt.
Bei dem Kapitel „Militärmedizinalweſen“ verlangt

P Dr. Lingens (Zentr.) beſſere Seelſorge für erkrankte
Soldaten.

Das Kapitel wird bewilligt.
Zum Kapitel „Reiſekoſten und Tagegelder“ ſchlägt die Kommiſſion

folgende Reſolution vor: „Den Reichskanzler zu erſuchen, a. Ein
leitung zu treffen, daß die Reiſekoſten und Tagegelder der Reichs
beamten, der Angehörigen des Reichsheeres und der Marine einer
Regelung im Wege eines Reichsgeſetzes unterworfen werden;
b. dabei in Erwägung zu ziehen, auf welche Weiſe für Dienſtreiſen
auf Eiſenbahnen und Dampfſchiffen die wirkſamſte Einrichtung

u treffen iſt, daß die Reiſekoſten mit möglichſter Berückſichtigung
er wirklichen Ausgaben zur Vergütung kommen.
Geheimer Kriegsrat Plath: Der erſte Teil der Reſolution

geht darauf aus, ein ganz neues Recht e und ich kann
nicht anerkennen, daß dazu ein Bedürfnis vorliegt. Was den

Teil der Reſolution ſo haben auch innerhalb der
eichsverwaltung Erörterungen ſtattgefunden, ob eine Aenderung

in dem beſtehenden Syſtem der Reiſekoſten und Transportgelder
eintreten ſoll. Die Kommiſſion hat zur Zeit von einer weiteren
Verfolgung des Gedankens abgeſehen, grundſätzlich würden wir

e

Abg. Bebel
reiſen ein voller
nicht hin angen werden. Es ſtewärtige Sie ine Bereicherung he

dieſem perten ine Wege ni
lleamten, die ein R t benutzen, berechnen die doppelte ein

fache Fahrt. Ein z. B., der n otsdam eine Reiſe zu
einem Vortrage zum Kaiſer machte die Reiſe dauerte hin und
zurück

M. ſon-
e Koſten a alſo 43 M. Ei

ai, der n einer Uebung nach Leipzig einberufen wurde, gab man
eine Reiſeentſchä dgns von 4000 M. Das iſt doch eine Geld-
verſchwendung. Woher ſind dieſe Mittel genommen Etwa aus
dem m en des Auswärtigen Amts

Geh. Rat Plath erklärt, daß er ſich gegen den zweiten Teil
der Reſolution garnicht gewandt habe.

Das Kapital wird bewilligt, die Reſolution angenommen.
Ebenſo werden debattelos bewilligt: die Kapikel „MilitärEr-

ziehungsweſen“, „Militär-Gefängnisweſen“.
eim Kapitel „Artillerie- und Waffenweſen“ bemerkt auf eine

Anfrage des Abg. Schall
General v. Goßler, daß betreffs der Kommunalſteuerpflider Militärinſtitute Verhandlungen ſchwebten. Die Sache S

mehr die Reichsfinanzverwaltung als die Militär- Verwaltung an.
Jede Beſteuerung komme im Etat zum Ausdruck.

Das Kapitel wird bewilligt.
Zu dem Kapitel „Zur Unterſtützung von Unteroffizieren und

Gemeinen mit Familien“ liegt folgende von der Kommiſſion be
antragte Reſolution vor: die verbündeten Regierungen zu erſuchen,
für die Hinterbliebenen ſolcher Militärperſonen des aktiven Dienſtes
und des Beurlaubtenſtandes, welche infolge der bei Friedensübungen erlittenen Beſchädigungen geſtorben nd eine entſprechende

Fürſorge treffen zu wollen.
riewniniſer Bronſart v. S

am 7. Dezember v. J. wurde auch über die Reliktenverſorgung
der Hinterbliebenen der in Friedenszeiten zu Uebungen einberufenen
und dabei verunglückten Mannſchaften verhandelt. Der Abg.
Bachem hat damals die Bitte an mich gerichtet, gelegentlich Aus
kunft zu erteilen, wie viel Landwehrleute anläßlich der Kaiſer-
manöver geſtorben und verunglückt ſind. Wir haben im vorigen
Jahre im ganzen drei Brigaden aufgeſtellt, zu denen 13 444 Land
wehrleute gehörten, von dieſen ſind, wie ich zu meiner großen
T mitteilen kann, im ganzen nur zwei geſtorben, und davon
iſt einer aus dem Fenſter gefallen, ein anderer iſt zwei Tage nach
ſeinem Eintreffen aus Königsberg an Lungenentzündung geſtorben.
Herr Bachem ſchilderte auch, wie erſchöpft die Leute bei den Ma-
növern geweſen ſeien. Das glaube ich wohl, und das war mit
der Grund, weshalb der Kaiſer befohlen hat, ihm Vorſchläge zu
machen, wie die Leute entlaſtet werden. Darauf iſt auch der Vor
ſchlag auf Erleichterung des Gepäcks zurückzuführen. Als Jn-
validen ausgeſchieden ſind im ganzen 14 es iſt
allerdings nicht ausgeſchloſſen, daß die Zahl der Invalidenbene
fizianten ſich im Laufe des Jahres noch vermehrt.

Abg. Dr. Bachem (Zentr.): Ich freue mich, daß nur wenige
Todesfälle vorgekommen ſind. Aber trotzdem iſt doch notwendig,
daß den Hinterbliebenen ein geſetzlicher Anſpruch auf Verſorgung
gewährt wird.

Damit ſind die r r erledigt.
Die Einnahmen werden ohne Debatte bewilligt.
Dami iſt das Ordinarium erledigt.
Vom Extraordinarium ſtand noch aus die in voriger Woche

ausgeſetzte Abſtimmung über die erſte Rate (14000 M.) für ein
neues Generalkommando Dienſtgebäude in Metz. Die Forderung
wird entſprechend dem Kommiſſionstrag gegen die Stimmen der
Konſervativen und Nationalliberalen geſtrichen.

Nächſte Sitzung Mittwoch 2 Uhr Geſetzentwurf über Aufhebung

ellendorff: n der Sitzun

des Jdentitätsnachweiſes).

Parteinachrithten.

J An die Parteigenoſſen!Der ArbeiterWeltfeiertag rückt näher und Pflicht unſerer Ge-
noſſen iſt es, für die würdige Feier dieſes Tages auch in dieſem
Jahre die notwendigen Vorbereitungen zu treffen. ir wiſſenzwar, daß an den meiſten Orten die Genoſſen bereits die erforder

lichen Schritte gethan haben. Um die Feier aber zu einer der Be
deutung der deutſchen ſozialdemokratiſchen Bewegung entſprechen
den zu geſtalten, darf kein Ort zurückbleiben, wo wir organiſierte
Genoſſen haben.

Ueber die Form der Feier und ihre Bedeutung hat ſich der letzte
Parteitag in Köln in folgender Reſolution ausgeſprochen

Gemäß den Beſchlüſſen der internationalen Arbeiterkongrefſe
von Paris (1889), Brüſſel (1891) und Zürich (1893) begeht die
deutſche Sozialdemokratie den 1. Mai als das Weltfeſt der Arbeit,
gewidmet den Klaſſenforderungen des Proletariats, der inter-
nationalen Verbrüderung, dem Weltfrieden. Zur würdigen Feier
des 1. Mai 1 wir die allgemeine Arbeitsruhe. Da aber
deren Durchführung bei der gegenwärtigen Wirtſchaftslage in
Deutſchland zur Zeit nicht möglich iſt, ſo empfiehlt der Partei
tag, daß nur diejenigen Arbeiter und Arbeiterorganiſationen,
die ohne Schädigung der Arbeiterintereſſen dazu im ſtande ſind,
neben den anderen Kundgebungen den 1. Mai auch durch die
Arbeitsruhe feiern. ehe
Parteigenoſſen! Der Hinweis auf den vorſtehenden Kongreß

beſchluß wird genügen, daß überall die Anſtalten getroffen werden,
welche notwendig erſcheinen.
Seitens der Parteileitung wird auch in dieſem Jahre wieder

eine Maifeſtnummer herausgegeben werden.Parteigenoſſen! Die Ehre der Partei verlangt, daß, wie bisher,

au pr dieſem Jahre die Maifeier ihren impoſanten Charakter
wahrt.

Der Partei zu Nutz, ihren Feinden zum Trutz!
Berlin, den 5. März 1894.

Mit ſozialdemokratiſchen Gruß
Der Parteivorſtand.

Genoſſe Denkmann, Redakteur der Königsberger Volks
tribüne, iſt wegen Kaiſerbeleidigung zu fünf Monaten Gefängnis
verurteilt worden.

Zur Arbriterbewegung.
Jn Oranienburg befinden ſich die Weißgerber der

Glaceelederfabrik von C. Pohlmann ſeit dem 26. Februar im
ſie verlangen eine Lohnerhöhung von 12 Proz. und

zehnſtündige Arbeitszeit.
Jn Keula bei Muskau haben die r W der Eiſenhütten

wegen r Lohnkürzung die Arbeit niedergelegt.
be Jn Stuttgart befinden ſich die Schneider in einer Lohn

ewegung.
Jn München haben ſämtliche Modellſch reiner derFirma „Maſchinenbaugeſellſchaft München“ wegen Lohndifferenzen

die Arbeit niedergelegt. Zuzug iſt fernzuhalten.
Jn Verviers ſind etwa 300 Schuhmacher in einen

Ausſtand einzetreten, um eine Lohnerhöhung zu erzielen.
Aus Newyork meldet ein Reuter-Telegramm, daß die

Bergleute der Eagle-Gruben im Kanandha Thal in Weſt
Virginien in vollem Aufruhr befinden 1000 wohlbewaffnete
Arbeiter bedrohen die Schutzleute. Der Belagerungszuſtand iſt in
dem Diſtrikt erklärt worden.

Lokales und Provimielles.
Halle a S., 7. März.

Herr Dr. Alexander Meyer ſcheint es darauf abgeſehen zu
haben, der Bevölkerung von Halle und dem Saalkreiſe in der
denkbar deutlichſten Form zu beweiſen, welchen Reinfall ſie mit
ſeiner Wahl erlitten hat. Bei der geſtrigen Beratung des Militär
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wurde nämlich ſeitens des Reichstages das Kapitel über
den von der Kommiſſion beantragten Strei

ung Für die weitergehenden Forderungen der Regierung ſtimmte aus den Relhen der rigen nur der
obengenannte ordensgeſchmückte Vertreter unſeres hlkreiſes.

ſollte meinen, daß nach ſolchen er das vor ſeiner
öße“ in en ießbürgertum doch wohlanderen Sinnes werden müßte; die Ar werden aus dieſer
vehg das r ende r ſchlagen.er Vorſtand des Arbeiterbildungsvereins fordert alle

diejenigen glieder auf, welche ſich an den zu errichtenden
Kurſen der deutſchen Sprache, Stenographie und Buch-
ührung beteiligen wollen, ihre Adreſſen an den

ſenden des Vereins, Wilhelm Grothe, „Kühler Brunnen“,
oder an den Schriftführer, Richard Jllge, Genoſſenſchafts-
buchdruckerei, gelangen zu laſſen. nen

eater. Aus dem Büreau des Stadttheaters wird uns
folgendes mitgeteilt: Das Schlußdrama von Friedrich Hebbels
Nibelungen“ „Kriemhilds Rache“ wird am Donnerstag erſtmaligin fol euder Beſetzung der Hauptrollen in Szene gehen: Kriem-
ild Frau Rinald, Hagen Herr Schreiner, Volker Herr Küſthardt,

iſelher Herr Bach, Dietrich von Bern Herr Rinald, König Etzel
Herr Haller, Rüdeger Herr Kühne, Gutrune Frl. Wagner. ie
bereits erwähnt, iſt die Erſtaufführung von „Kriemhilds Rache“
Herrn Haller von der Leitung als Benefiz gegeben. Das Schlier
ſeeBauerntheaterEnſemble wird zwei Gaſtſpiele in Halle 477
und zwar am Sonnabend den 10. und Sonntag den 11. März.
Die Geſellſchaft wird die beiden oberbayeriſchen Volksſtücke „Jäger-
blut“ und „'s Liſerl von Schlierſee“ zur Aufführung bringen.Eine ausführliche e preinng der Schlierſeer mit den vidnſſen

der Darſteller verſehen, wird an der Theaterkaſſe ausgegeben.
Der famoſe Bauernkomiker Xaver Terofal, der Liebling des be
rühmten Münchener Komiker Konrad Dreher, wird in beiden
Stücken mitwirken.

Jm Walhallatheater erregen die Produktionen der Miß
Kennedy auf vem Gebiet des Gedankenleſens diejenige Bewunde-
rung des Publikums, welche ſie möge man über den Spiritismus
denken, wie man will in beſonderem Maße verdienen.

Das Schwurgericht wird morgen (Donnerstag) verhandeln
in der Sache des Dienſtknechts Franz Steffen aus Klitzſchmar
wegen Mordes.

Der nächſte Sonntag (Judica) wird für das Handelsgewerbe
hier am Orte inſofern wieder eine ausgedehntere Beſchäftigung
bringen, als die Zahl der für den Geſchäftsverkehr freigegebenen
Stunden eine größere iſt, wie an den gewöhnlichen Sonntagen.
An dieſem Tage iſt nämlich die Zeitungsſpedition geſtattet von
4 bis 9 Uhr vormittags und von 12 Uhr mittags bis 5 r
nachmittags. Der Handel mit Back- und Konditorwaren, Fleiſchund Wurſwaren und der Vorkoſthandel darf betrieben werden in
der Zeit von 6 bis 9 Uhr vormittags und von 11 Uhr vor-
mittags bis 6 Uhr abends. Die gleiche Zeit, die ſich aber abends
bis 7 Uhr ausdehnt, iſt freigegeben für den Handel mit Kolonial-
waren, Tabak und Zigarren, ſowie Bier und Weinhandel, den
Blumenhandel und alle anderen Handelsgewerbe mit Ausnahme
des Milchhandels. Für dieſen ſind als Geſchäftszeit feſtgeſetzt die
Stunden von 5 bis 9 Uhr vormittags, 11 Uhr vormittags
bis 3 Uhr n chmittags und von 6 bis 8 Uhr abends. Auswärtige
Gewerbetreibende haben ſich beim Betriebe des Handels mit Milch,
Fiſchen c. an die Stunden von 5 Uhr morgens bis 9 Uhr

vormittags zu halten. hDie Oſterferien beginnen in dieſem Jahre für die Bürger-
und Volksſchulen am Mittwoch den 21. März und dauern eine
Woche, ſo daß der Unterricht am Donnerstag den 29. März
wieder auſ wird. Das Gymnaſium, die Ober-Realſchule
und die a Mädchenſchule gehen ebenfalls am Mittwoch den
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21. in die Ferien; doch beginnt der Unterricht an dieſen Lehr
anſtalten erſt am Donnerstag den 5. April.
Die Eiſenbahn- Verbindung Könnern- Halle wird vom
nächſten Montag den 12. d. M. ab bezüglich des jetzt früh 5 Uhr
35 Min. von Könnern abfahrenden und 6 Uhr 45 Min. in Halle
eintreffenden Perſonenzuges inſofern eine Aenderung erfahren, als
dieſer Zug vom gedachten Tage ab in der folgenden Zeit verkehrt:
Abfahrt von Könnern 426, von Domnitz 441, von Nauendorf
454. von Wallwitz 5.03, von Teicha 5,12, von Trotha 5,25, in
Halle 5,38.

Giebichenſtein. Jn der am 25. Januar in der „Saalſchloß
brauerei“ ſtattgehabten ung der Kommunal-Wähler der
III. Abteilung wurde das Wahlkomitee beauftragt, folgenden An
trag, welcher den Wählern die Wahl erleichtern ſollte, mit einer
Begründung dem Gemeinde e zu unterbreiten:

ntrag.
Den Gemeindevorſtand zu erſuchen
1. „Zu der im Monat März ſtattfindenden Ergänzung der Ge-

meindevertretung 58 der Landgemeinde- Ordnung vom 3. Juli
1891) die Wahl nach dazu gebildeten Wahlbezirken (und zwar zu
2 a einzuteilen (S 59).

2. Bei Bekanntmachung des Wahltermins genau den Tag, ſowie
die Stunden (Anfang und Ende des J anzugeben 59).
3. Jn Berückſichtigung der in den Liſten der III. Wählerklaſſe

a herhneten Wähler (über 1500) behufs e Abfertigung
derſelben die Wahlhandlung in anbetracht der Anzahl der Wählernicht wie im Jahre 1892 (nach Form des Dreitlaſſen Wahlſyſtems

zum Landtag) vorzunehmen, ſondern jeden ſtimmberechtigten Wähler
nach Ankunft im Wahllokal zu Protokoll erklären zu laſſen, wem
er ſeine Stimme geben will.“

Auf dieſen Antrag wurde folgende Antwort gegeben
Giebichenſtein, den 3. März 1894.

Auf den von Jhnen mitunterſchriebenen Antrag vom 20. v. M.
u hiermit erwidert, daß demſelben nicht entſprochen werden
ann.

Erſtens ſind diesmal nicht wie vor zwei Jahren 6, ſondern nur
2 Gemeindeverordnete zu wählen, ſo S der Wahlakt viel kürzer
iſt. Zweitens liegt das bisherige Verfahren in vepg auf den

luß des Wahlaktes vollſtändig gckg und hat ſich auch be
währt. Drittens iſt ausdrücklich vorgeſchrieben, daß jeder Wähler
dem Wahlvorſtande zu Protokoll zu erklären hat, wem er ſeine
Stimme geben will, was eine Abfertigung der Wähler durch
Stimmzettel völlig ausſchließt.

Der GemeindeVorſteher: Stridde.
An den Schloſſer Herrn Georg Gerig

hier, r Goſenſtraße 19, II.Wähler der III. Abt eilung! Hieraus iſt klar erſichtlich,
daß der Gemeinde-Vorſtand, ſowie die jetzige Gemeinde Vertretung
nicht gewillt iſt, auch nur im geringſten den Wünſchen der großen
Maſſe der Wähler der III. Abteilung nachzukommen und die Wahl
erleichtern zu helfen. Der Gemeinde-Vorſtand, ſowie die je ge
Gemeinde- Vertretung bietet ſonach alles auf, um die Hechte, welche
in den Karpfenteich geraten könnten, fernzuhalten. An den Ar-
beitern wird es nun liegen, bei der am Donnerstag den 15. März
ſtattfindenden Wahl zu beweiſen, daß ſie willens ſind, ihre Rechte
zu wahren und ihren in der demnächſt ſtattfindenden Verſammlung
aufzuſtellenden Arbeiterkandidaten zum Siege z verhelfen.

Kröllwitz. Ueber den Verbleib des Kaſſierers der hieſigen
Papierfabrik Herrn Fehmel iſt bis jetzt ermittelt, daß derſelbe am
22. Februar früh nach Leipzig gefahren, von dort jedoch ſchon
am ſelben Vormittag zurückgekehrt iſt und am Abend gegen 8 Uhr
in einem der nach Wittekind verkehrenden Wagen der Stadtbahn

zelher ſein ſoll. Von da ab fehlt aber noch jede weitere Spur
es Mannes.
Seeben. Am Montag erſtickten hier infolge eines Stuben

brandes drei Kinder eines Arbeiters, wobei das kleinſte derſelben,
ein Mädchen, auch noch verbrarnte. Der Leragng da.

J die Mutter zum Eſſentragen abweſend war. Auffallender-
weiſe haben die Hausgenoſſen den Brand nicht bemerkt.

Magdeburg 5. März. Ein tragiſches Geſchick betraf die
Buchdrückerfamilie Bielert hier. Jhr erkrankte das älteſte, vier
Jahre alte Kind an Diphtheritis und ſtarb. grfo e Anſteckung
erkrankte auch der Vater des Kindes an derſelben Krankheit und
erlag ihr ebenfalls. Hierüber geriet die Frau welche erſt vierzehn
Tage vorher entbunden worden war, in Verzweiflung; ſie lief
wenige Stunden nach dem Tode ihres Mannes zur Elbe und

ſuchte ihrem Leben durch Ertränken ein Ende zu bereiten. Es
elang allerdings, die unglückliche Frau noch lebend aus dem

aſſer zu ziehen und nach dem ſtädtiſchen Krankenhauſe zu ſchaffendoch gab ſie ſchon nach wenigen Stunden ihren Geiſt auf, zwei

Kinder, von denen das älteſte zwei Jahre alt iſt, als Waiſen
zurücklaſſend.

Pereine, Verſammlungen ett.
Am 2. März fand in „Mehnerts Reſtaurant“, Liebenauer

ſtraße, eine Verſammlung des Gewerkſchaftskartells
ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtand nur ein Punkt: Vereins-
angelegenheiten. Mit der Kaſſenabrechnung wurden die Verhand-
lungen begonnen. Der Kaſſenbeſtand betrug am 16. September
1893 44.77 M. Dazu kommen Einnahmen im Oktober von der
Gewerkſchaft der Buchdrucker 6 M., Former 2 M., Schloſſer 1
Mark; im November von den Buchbindern 3 M., von Böttchern
3 M., Former 2 M. Keſſelſchmiede 6 M. Jm Dezember leiſteten
an Beiträgen die Müller 7 M., Zimmerer 3 M., Former 2 M.,
Schuhmacher 0.70 M. im Januar die Buchdrucker 4 M. im
Februar die Schloſſer 2 M., Former 6 M., Böttcher 2 M., Weiß-
gerber 1 M. Die Ausgaben betrugen 27.57 M., ſo daß ſich am
11. Februar ein Beſtand von 67.90 M. ergeben hat. Dann kam
zur Sprache, daß ſeitens des Kartells ſeit langer Zeit eine große
öffentliche Verſammlung geplant ſei, daß aber die Beſchaffung
eines entſprechenden Referenten mit Schwierigkeiten verknüpft war.
Die Reichstagsabgeordneten Bock und Legien konnten im Monat
Februar wegen allzugroßer Anſtrengung nicht kommen und findet
nun die Verſammlung im Monat März ſtatt, wozu einer der
Genannten als Referent erſcheinen wird. Genoſſe Mittag verlas
ſodann ein Zirkular der General Kommiſſion der Gewertſchaften
Deutſchlands, in welchem Flugblätter verſchiedener Sprachen
empfohlen wurden für Halle wurden 1000 Stück in polniſcher
Sprache beſtellt. Weiter wurde einer Statiſtik des Stuttgarter
Kartells Erwähnung s Außerdem wurde die Anſchaffung
eines Protokollbuches beſchloſſen. Die Feſtſtellung der Präſenz-
liſte ergab die Anweſenheit von Vertretern der Keſſelſchmiede 2,
Handſchuhmacher 1, Schloſſer und Dreher 1, Müller 2, Böttcher
I, Steinſetzer i, Schuhmacher 2, Former 2, Buchdrucker I.

Das Wahlkomitee der 11. Wahlabteilung der allgemeinen
Kranken- und Sterbekaſſe der Metallarbeiter (E.
H. 29) hielt am Sonntag den 4. März von 4 Uhr ab bei O. Mit-
tag eine Sitzung ab, um das Wahlreſultat des Wahlkreiſes (24
Rlialen) feſtzuſtellen. Eingegangen waren 18 Reſultate mit 645
Stimmzetteln. Von den 8 aufgeſtellten Kandidaten erhielt im
erſten w nur Schmidt-Halle mit 380 Stimmen die Ma-
jorität. Drei Abgeordnete ſind aber zu wählen und wurde des-
halb laut Reglement eine Stichwahl angeordnet, welche bis zum
25. März zu erfolgen hat. Zur engeren Wahl kommen G. Gerig-
Giebichenſtein, K. Jäger-Leipzig und Fr. Hoffmann-Zeitz, von
denen alſo zwei zu wählen ſind. Die Filiale Halle wird am
18. März nachmittags im Kaſſenlokal dieſe Wahl vornehmen, wo
auch gleichzeitig etwaige Anträge zur Generalverſammlung ge-
ſtellt werden. Nachdem für ſämtliche Filialen das Wahlreſultat
auf hektographiſchem Wege fertiggeſtellt war, wurde die Sitzung
um 8 Uhr geſchloſſen. Die Generalverſammlung findet am
15. Mai in Aſchaffenburg ſtatt.

Am Montag den 6. d. M. tagte im Saale des Herrn Faul-
mann eine e h t Schuhmacher -Verſammlung,
welche ſich mit den Lohnverhältniſſen ſowohl der Jetztzeit im all
gemeinen, wie der halleſchen Schuhmacher im beſonderen beſchäf-
tigte. Gen. Krüger referierte über den erſteren Teil und wies
dabei an der Hand einer Statiſtik nach, wie die Zahl der im Schuh
machergewerbe beſchäftigten Perſonen im Verhältnis zur ganzen
Bevölkerung geringer geworden, und die in meiſt noch kleingewerb-
lichen Betrieben beſchäftigten Arbeiter ein kärgliches Daſein zu
führen gezwungen ſind. Redner erörterte weiter den Fortſchritt
der Maſchinentechnik auch in der Schuhfabrikation, wodurch menſch-
liche Arbeitskraft überflüſſig gemacht und dem Kapital der weiteſte
Spielraum zu deren Ausbeutung gegeben werde. Als Beweis
dafür, daß die Arbeiter ſelbſt einen bedeutenden Einfluß zu ihrem
eigenen Nutzen ausüben können, ſei die Verſchiedenheit der orts
üblichen Tagelöhne in verſchiedenen Gegenden Deutſchlands an
zuführen, die namentlich in den aufgeweckten Gegenden des nord-
weſtlichen Deutſchland hoch ſind, in den unter religiöſem Einfluß
ſtehenden Gegenden aber bis auf einen kaum noch Lohn zu nennen
den Betrag herunterſinken. Der Referent zog hier namentlich die
in der Landwirtſchaft beſchäftigten Perſonen in Betracht und ſtellte
ihnen die infolge der neuen Einkommenſteuer maſſenhaft entdeckten
Millionäre gegenüber. An dieſen Gegenſätzen ſei mit der äußerſten
Klarheit erwieſen, wie tief die Arbeiter in ihrer Lebenshaltung
ſtehen, da ſie auf die notwendigſten Bedürfniſſe beſchränkt ſind,
während jene die Produkte der ganzen Welt zur Auswahl haben.
Solche Zuſtände zu beſeitigen und dafür einzutreten daß alles
was Menſchenantlitz trägt zu gleichem Recht gelange, ſei Aufgabe
der Arbeiter ſelbſt, ſo daß auch die halleſchen Schuhmacher mit
aller ihrer Kraft dazu beitragen ſollten. Die Diskuſſion über
den Vortrag, ſowie über die Lage der halleſchen Schuhmacher er

ab den einmütigen Entſchluß, etwas zu thun, damit zum wenig-ſten die Lohnverhältniſſe, wie ſie im alten Tarif von 1889 nieder-

gelegt ſind, wieder erlangt würden. Folgende Reſolution wurde
einſtimmig angenommen „Die heutige öffentliche Schuhmacher-
Verſammlung erklärt ſich mit dem Referenten einverſtanden und
verſpricht mit allen Kräften in dem von ihm ausgeführten Sinne
zu arbeiten, damit auch die Verhältniſſe im Schuhmacher- Gewerbe

aldigſt Beſſerung erfahren.“ Es wurde ſodann eine Kommiſſion
von 9 Kollegen gewählt, welche die Sache in die Hand zu nehmenund ſtatiſtiſ de hebungen über die Lohn- und Arbeitsverhältniſſe

der Schuhmacher in Halle aufzunehmen hat, wonach dann weitere
Schritte ins Auge zu faſſen ſind. Nachdem die Tagesordnung er-
ſchöpft war, wurde nach einem kräftigen Schlußwort des Referenten
die Verſammlung vom Vorſitzenden geſchloſſen.

Aus dem Serithtsſaal.
Halle, 6. März. In der heutigen Schwurgerichtsſitzung wurde

erſt verhandelt gegen den 33 jährigen Arbeiter Heinrich KarlMucke aus Giebichenſtein, geb. im Kreiſe Bitterfeld, bisher nicht

beſtraft, welcher der vorſätzlichen Brandſtiftung beſchuldigt wurde.
Am 1. Oktober v. J. begab ſich der Angeklagte im angeheiterten
Zuſtand nach der Domäne des Amtsrats Nagel in Thee
wo ſich in der Nähe des ſog. Thonlochs eine kleine Hütte befand,
die dem Flurhüter des Nachts bei ungünſtigem Wetter zum Aufent
halt diente. Dieſe kleine, mit Stroh bedeckte Hütte, welche nur
einen Wert von 6 M. repräſentierte, hatte der Angeklagte vorſätz
lich in Brand geſetzt und dadurch eingeäſchert. Er räumte dieſes
heute auch unumwunden ein, erklärte aber auf Befragen, weshalb
er das gethan, daß er ſelbſt nicht wiſſe, wie ihm der Gedanke in
den Kopf gekommen ſei. Auch durch die Beweisaufnahme wurden
keine böswilligen Motive bezüglich der That des Angeklagten feſt
geſtellt. Die n plaidierte auf Schuldigſprechung
des Angeklagten betreffs Brandſtiftung unter Zubilligung mildern-
der Umſtände; die Verte'digung verſuchte aber nachzuweiſen, daß
nur Verübung groben Unfugs vorliege. Die Geſchworenen be-
jahten die Schuldfragen auf groben Unfug, worauf der Angeklagte
dem Strafantrag gemäß, wegen un Unfugs, zu derhöchſten geſetzlich zuläſſigen Strafe, 6 Wochen Haft, verurteilt
wurde. Zur zweiten Sache, wiſſentlichen Meineid in zwei Fällen
betreffend, erſchien als Angeklagte die verehelichte Dreher Emma
Otto geb. Zillich aus Mer a geb. zu Magdeburg, 51 Jahre
alt und bis dato unbeſtraft. hr wurde zur Laſt gelegt, am
23. Juni 1892 vor dem Schöffengericht zu Merſeburg in der
Privatklageſache des Tiſchlermeiſters Schräbler wider die verehel.
Kupferſchmied Langbein als Zeugin den vor ihrer re mung
eleiſteten Eid wiſſentlich durch ein falſches Zeugnis verletzt, unßieſes Zeugnis vor hieſiger Strafkammer am 25. Auguſt 1892 noch-

mals eidlich bekräftigt zu haben. Am 19. Januar 1892 ſoll näm-
lich die Frau Langbein Frau Schräbler auf der Friedrichsſtraße zu
Merſeburg durch Schimpfworte beleidigt haben, wobei die heute
Angeklagte zen eweſen ſein ſollte. Letztere trat in den beiden

ren als Entlaſtungszeugin für Frau Langbein auf, indem
ſie bekundete, von den Beleidigungen nichts zu wiſſen und auch

einer anderen Perſon keine Mitteilung darüber gemacht zu haben.
Der Beleidigungsprozeß endete aber, da andere Zeugen das Gegen
teil erklärten, vor der hieſigen Strafkammer mit Verurteilung der
Frau Langbein zu 5 M. Geldſtrafe event. 1 Tag Gefängnis. Die
Angeklagte weinte und beteuerte heute ihre Unſchuld mit dem Be-
deuten, ſie habe die Wahrheit geſagt. Die Schuldfragen (auteten
auf wiſſentlichen Meineid bezw. fahrläſſigen Falſcheid. Die Ge
ſchworenen verneinten aber beide rn worauf der Gerichtshof
auf koſtenloſe Freiſprechung der Angeklagten erkannte.

Strafkammer. Eine Anarchiſtenverſammlung vom 6. Jan.
in „Faulmanns Reſtaurant“, ſowie eine Arbeitsloſenverſammlung
vom 9. Januar d. Js. im Reſtaurant „Kühler Brunnen“ hatte
heute für mehrere dortſelbſt als Redner aufgetretene Perſonen
noch ein gerichtliches e wegen Aufreizung zum Klaſſenhaß,
ſowie r zum Ungehorſam gegen Geſetze. Es waren
dieſerhalb unter Anklage geſtellt der 34 jährige
Heinrich Preuße von hier, der 21 jährige Schloſſer Albert Weis
t aus Leipzig und der Schuhmacher Max Metzner von hier.
P. hatte ſich die Anklage durch Reden in beiden Verſammlungen
und die anderen beiden Angeklagten durch Reden in der Anar
chiſtenverſammlung zugezogen. Es war u. a. über die franzö
ſiſchen Attentate geſprochen worden, und ſollten dieſe von den
Angeklagten in Erwägung der ſozialen Ungerechtigkeit in der gegen
wärtigen Geſellſchaft gebilligt worden ſein; P. ſollte außerdem
indirekt zum Diebſtahl angereizt haben. Die Angeklagten ſtellten
dieſes in Abrede mit dem Bemerken, daß ſie jene Attentate nicht
ringe t, ſondern nur auf Grund der heutigen Zuſtände als ent-
chuldbar erklärt hätten. Zur Aufbeſſerung der Lage der Ver-
ſammelten hätten ſie den Anſchluß an die gewerkſchaftlichen Orga-
niſationen empfohlen, um dadurch dem Kapital etwas abzuringen.
Bezüglich der Aufforderung zum Diebſtahl erklärt P., daß er
nicht zum Stehlen, ſondern nur zum Konſumieren aufgefordert
habe. Die Beweisaufnahme, durch Vernehmung eines amtlichen
Stenographen, fiel ziemlich ungünſtig für die Angeklagten aus,
worauf die Staatsanwaltſchaft gegen Preuße eine Gefängnisſtrafe
von 6 Wochen und gegen die enderen beiden Angeklagten eine
ſolche von 1 Monat beantragte. Der Gerichtshof ging aber bei
Preuße und Weisheit über den Antrag hinaus und erkannte gegenerſteren auf eine Gefängnisſtrafe von 6 Monaten, gegen Welsheit

auf 3 und gegen Metzner auf 1 Monat Geſängnis.

Nah und Fern.
Entwiſcht iſt in einem geſchloſſenen Handwagen am Sonn

abend abend in Berlin ein Tiſchlergeſelle F., der zur Verbüßung
einer Gefängnisſtrafe abgeholt werden ſollte. Da er in ſeiner
Wohnung nicht anzutreffen war, begaben ſich mehrere Beamte
nach ſeiner Arbeitsſtelle in der Adalbertſtraße, wo ſie ihn auch
vorfanden. Während ſie nun auf dem Flur und vor der Thür
warteten, hatte ſich F. mit einem Hausdiener in Verbindung ge
ſetzt, der ihn in einen Hand Laſtwagen verpackte und dann unge
hindert aus dem Hauſe herausfuhr. Auf den Rixdorfer Wieſen
wurde F. ausgeſetzt und verbrachte in Spandau den Sonn-
tag. Am Montag hat er dann ſeine Strafe freiwillig angetreten.

zZJn einem Zuſtande ſinnloſer Trunkenheit fiel am
Freitag nachmittag die Frau des Arbeiters Lewandowski, die
Mutter von zwei Kindern, in Jnowrazlaw in ihrer Wohnung
gegen den Ofen, ſodaß ihre Kleider ſofort Feuer fingen. Ein
durch den Brandgeruch aufmerkſam gewordener Knabe drang in
die Wohnung ein und fand zu ſeinem Entſetzen die Frau, ganz
in Flammen ſtehend, auf dem Ofen liegen. Der Knabe warf das
unglückliche Weib auf den Fußboden und löſchte die Flammen
doch hatte die Frau ſo furchtbare Brandwunden erlitten, daß ſie
kurze Zeit darauf verſchied.

Der ſeltene Fall, daß eine Zwillingsſchweſter zwei
Tage älter iſt als die andere, iſt, wie dem „Geſ.“ geſchrieben wird,
in Gumbinnen eingetreten. Einem Ehepaar wurde in voriger
Woche am Donnerstag nachmittag ein Töchterchen und am Sonn
abend vormittag noch ein zweites geboren.

Ein gefährlicher Menſch. Mannheim, 5. März.
Geſtern abend verſuchte der im e niſſe internierte
Straßenräuber Adam Rickert auszubrechen. ewog den Auf-
ſeher Johann Dietſche durch die Angabe, es ſei vergeſſen worden,ſeine (tagsüber an der Wand angeſchloſfene) Bettſtelle herabzu

ſchließen, in ſeine Zelle zu treten, wo er ihn mit einem der h
Bettfüße, den er abgebrochen hatte, niederſchlug, ihm die Schlüſſel
abnahm und zu entweichen verſuchte. Bevor es ihm gelang, die
Ausgangsthüre zu öffnen, wurde er jedoch von zwei anderen Auf-
ſehern feſtgenommen. Der niedergeſchlagene Dietſche hat nicht
weniger als 21 Kopfwunden erhalten. An ſeinem Aufkommen
wird gezweifelt.
Eine ſeit Jahresfriſt ſich hinziehende Skandalaffaire
iſt am Sonnabend in Kopenhagen zum Abſchluß gelangt.
Die Vorſteherin des Kinderaſyls „Kana“ Wilhelmine Möller war
angeklagt, einen älteren Knaben des Aſyls zu ſtrafbaren Hand
lungen verleitet und dann durch Gift getötet zu haben. Bei der
Unterſuchung ſtellte ſich heraus, daß die Vorſteherin eigentlich ein
Mann ſei. Der Gerichtshof verurteilte denſelben zum Tode durch
den Strang.

Standesamtliche Uathrichten.

Halle, den 6. März.
Aufgeboten: Der Kupferſchmied Wilhelm Rother und Marie

Lindner Meckelſtraße 27 und Wuchererſtraße 24). Der Lademeiſter
Diätar 1 Walter und Rockendorf (Blücherſtr. 23
und große Steinſtraße 35). Der Maſchinenbauer Ernſt Schmidt
und Liberte Franke (Domplatz 5 und Hermannſtraße 10). Der
Schneider Friedrich Schulze und Johanne Kleeblatt (Steinweg 52).
Der Zimmermann Guſtav Müller und Luiſe Ohme (große Wall-
ſtraße 42 und Harz 38). Der Sattlermeiſter Karl Boskugel und
Anna Eſchke (Halle a. S. und Kaltenmark). Der Schloſſer Albert
Buſt und Pauline Rauchfuß (Halle a. S. und Steuden). Der
Bergarbeiter Heinrich Brömme und Auguſte Schulze (Staßfurt
und Wettin). Der Jnſtitutsbeſitzer Robert Eiling und Johanne
Löffler (Halle a. S. und Heſſerode). Der Agarrenm ar
Görmer und Pauline Prätoriuß (Gräfenhainchen und Meſcheide).
Der Schmied Emil Kurt und Anna Wille (Halle a. S. und
Krimpe). Der Former Gottlieb Kaufmann und Agnes Fang
(Halle a. S. und Arnſtedt). Der Poſthilfsbote Louis Lehne un

ilhelmine Biener (Halle a. S. und Barnſtädt). Der Schuh
macher Guſtav Peuſchel und Marie Dietrich (Halle a. S. und
Seeburg). Der Böttcher m Schröter und Luiſe Kunſt
(Leſſingſtraße 6 und Deſſau). Der Bergmann War Ulrich und
Minna Roſenhahn (Bennſtedt). Der Brauer Wilhelm Zech und

Steinicke Giebichenſtein und Wettelrode).
eboren: Dem Kolportage-Buchhändler Franz Döbel eine T.

Auguſte Bertha (Ludwigſtraße 21). Dem Schuhmachermeiſter
Hermann Würzburg ein S. Karl Friedrich Hermann (Albrecht-
ſtraße 12). Dem Böttcher Emil Eichhorn eine T. Anna Martha
(Weingärten 36). Dem „Handarbeiter Wilhelm Rödel eine T.,
Gertrud Anna (Bernbikkgerſtraße 11). Dem Schuhmacher Her
mann Heuke eine T., Bertha Helene Charlotte (kleine Wallſtr. 2).
Dem Maurer Wilhelm Sondershauſen ein S., Karl Franz Robert
(Bergſtraße 5). Dem Schriftgießer Emil Bircher ein S., Johann
Georg Wilhelmſtraße 4). Dem Handarbeiter Otto Röthel eine
T., Elſe Luiſe irre 54). Dem Schloſſermeiſter Waldemar
Tornau ein S., Emil Wilhelm Bernhard (große Brauhaus
W 29). Dem Kaufmann Rudolf Sellheim ein S. Felialther Thäringerfratg 22). Dem Mühlenarbeiter Frie rich
Schaaf eine T., Marie Martha Böllbergerweg 55). 1 unehel. S.

2 unehel. T. et hGeſtorben: Des Handarbeiter Joſef Cielontko S. Joſef, 1 J.(Weingärten 32). Des Fabrikarbeiter Friedrich Rennert S.
Friedrich, 3 Mon. Geiſtſtraße 21). Des Arbeiter Friedrich Jagrer
Ehefrau, Marie geb. Hoffmann 31 J. (Diakcniſſenhaus).
Holzhauer Friedrich Heiner, 46 J. (Klinik). Des Arbeiter Jakob
Hentrich S. Franz, 2 J. (Klinik). Die Witwe Friederike Pönitzſch
geb. Lüders, 83 J. (Siechen- Anſtalt).

Für die Redaktion verantwortlich: Richard Jllge in Halle.



Sozialdemokr. Verein für Halle etc.
Donnerstag den 8. März abends 9 Uhr

in der „Schladebacher Vierhalle“, Bernburgerſtraße

ersammlung. 7

Tagesordnung: 1. Vortrag über: „Jſt jeder Menſch ein Produkt der
Verhältniſſe Referent. Gen. W. Grothe. 2. Diskuſſion. 3. Verſchiedenes.

Um zahlreiches Erſcheinen der Genoſſen erſucht Der Vorſtand.

Deutscher Metallarbeiter-Verband.
Sonntag den II. März 1894 im Saale des „Hofjäger“

grosses Winter- Vergnügen
beſtehend aus Konzert, Gesangsvorträgen, Pantomimen und Ball.

Einlaß 5 Uhr. Anfang 6 Uhr.Unter gütiger Mitwirkung des Geſangvereins „Frohſinn“ und des „Freien
Turnerbundes“.

Freunde und Genoſſen ladet ergebenſt ein Das Komitee.
„„Programms ſind zu haben bei Ebeling (alte Promenade), Sanow

Geiſtſtraße Albrecht. Faulmann Grothe, Böttcher Müller Halloria“).
Soeben erſchien

Der wahre Jakoh AUr. 199.
Preis 10 Pf.

Die Volk obuchhandlung
Bölbergaſſe.

Für Schuhmacher!
Ober- und Unterleder-Ausſchnitt,

eigenes Fabrikat, billigſt bei
C. A. Matthesüus, Lohgerberei u. Lederhdlg.,

am neuen Wochenmarkt.

W VBaeoooe s e
2Gratulationskarten

in großer Auswahl zu haben in der

Volksbuchhandlung
Bölbergaſſe 1.
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Schlachtefeſt

Zu beziehen durch
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Mehlverkauf der Steinm
Glauchaerſtr. 31

empfiehlt ſeine anerkannt beſten Roggen-

benſt ein Roggenmehl 0O à Metze 39

J ſtr 4 do. 01 37Jakobſtr. 42. Brotmehl 35
Holz, Plüſch u. Kordpantoffeln verk.

bill. an Wiederverkäufer Fleiſcherſtr. 42.zu verk. Adolfſtr. 8,Ir.nonenöfen billig

Arbeſterf Fandwerſer bürger
Der vergangene Winter in welchem auf faſt allen Plätzen ein andauernder Arbeitsmangel herrſchte, hat viele Geſchäfte brach gelegt und dadurch eine große Geldknappheit

Die Läger in den meiſten Geſchäften ſind mit Waren überfüllt, während die Barmittel allenthalben knapp
d

t

hervorgerufen.

Shlipſe, weiße Röcke, Handſchuhe,Zur Konfirmation. Korſetts, Chemiſetts, Taſchentücher.

Stadt- Theater in Halle a. S.
Donnerstag den 8. März170 Vrſt. 47. Vorſt. außer Abonnem.

Anfang 7 Uhr. Ende nach 10 Uhr.
Benefiz für Regiſſ. Jul. Haller.

Die Nibelungen.
Ein deutſches Trauerſpiel in drei Abtei

lungen von Friedrich Hebbel.
Dritte Abteilung:

Kriemhilds Rache.
Trauerſpiel in 5 Akten.

Perſonen:
König Gunther Ad. Schumacher.
Hagen Trouje Hans Schreiner.
Volker Fried. Kützhardt.Dankwart MaxRohrmann.
Rumolt Edmund Doß.Gieſelher Ewald Bach.Gerenot. Georg Kageer.Kaplan Peter Weiß.König Etzel Julius Haller.Dietrich von Bern Ferd. Rinald.
Hildebrant, ſein Waffen

meiſter Johann Kaula.
Markgraf Rüdeger Albert Kühne.
Fring, nordiſche ſRichard Ebert.ins J Könige haerbel, ar Wilh. Wirk.Swemmel, Etzels Geiger Adolf Dalwig.

Ute Helene Orla.Kriemhild A. Rinald-Pauli.
Götelinde, Rüdegers

Gemahlin Anna Liſſeé.
Gudrune, deren Tochter
Ein Pilgrim
Ein Huene

Wagner.
Ernſt Böttcher.

Peter v. Halfer.
Otnit ein K Ernſt Nietan.Eckewart Gottfried Greger

Nach dem 2. Akt Pauſe.

indſſtumnn

Freitag den 9. Mär
124. Abonn.-

Farbe: gelb.
Dir Mriſterſinger v. Kürnberg
Handlung in 3 Aufzügen v. R. Waaner.

W

171. Vorſtell. Vorſtellung

Donnerstag
Schlachtefeſt.
Heinr. Wedekind,

Streiberſtr. 19.

Wer
ſeine Uhr ſauber und billig repariert

haben will, der gehe zu
JA. Sparmann

Wuchererſtr. 3, neben landw. Inſtitut
größte Reparaturwerkſtatt für Uhren

und Muſikwerke. Gegr. 1868.
Für jede von mir reparierte Uhr leiſte

Garantie für vorzügl. Gang; neue Feder
l. Qualität 1 neuer Zylinder 2
Glas, Zeiger 15

Um mit meinen großen Warenvorräten zu räumen, ſehe ich mich veranlaßt, in

Riesen- Ausverkauf
fertiger Herren- und Knaben- Garderobe

Ein Ausverkauf in dieſer Größe und Gediegenheit hat in Halle noch nicht ſtattgefunden.
Das Lager beſteht nur aus Kleidungsſtücken der neueſten Mode entſprechend, aus guten ſoliden Stoffen unds Lager be aus Die Verkaufspreiſe ſind ſo fabelhaft billig geſtellt, daß es ſelbſt dem ärmit ſolchen nach Maß gearbeiteten zu vergleichen.

Walhalla Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Durehweg neuer Spielplan!
Das SuggeſtioniſtenPaar Kennedy

und Lorenz mit ihren ſenſationellen
„Gedankenübertragungen“. Die drei
Schweſtern O Meers, Drahtſeilkünſt-
lerinnen. Miß und Mr. Mocama
Datero Verwandlungs Equilibriſten.

er. Alexandro, Kopf-Equilibriſt
und Balanceur. Siſters Roſe, eng
liſche Tanzſängerinnen. Die Fredys,
muſikaliſche Fantaſten. Das Trio
Aranka, Birike und Roszika, Ge
Granegereett Hr. Karl Antonino,

e angs- und Charakter-Humoriſt,
Beginn R Uhr Ende 11 Uhr.

Wintergarten
Theater.

Artist. Direkt. Arthur Ffraenkel.

Grosser Erfolg
des neuen

Programms!Neue Repertoir- Nummern

sämtlicher Spezialitäten.
Die Russen in neuen

Gesängen und Tänzen.

h. Liebenthal CoLeipzigerstrasse 100.

Für Schneider.
In meiner hellen und geräumiWerkſtätte können Schneider u

r arbeiten.assmann, gr. Brauhausſtr. 22, III.
3 für OrcheſteMuſikaufträge i n

Muſik übernimmt
W. O. Schulz, Muſikdirigent,

Mangsfelderſtraße 22.
Solide Preiſe. Gediegene Ausführung.

Muſikaufträge
nimmt entgegen

Friedr. Knöchel, Liebenauerſtr. 166,
Möbelfuhren aller Art werden an

genommen. Auch ſteht ein Möbelwagen
u ein Leiterwag. z. Verk. Glauchaerſtr. 37

Wäſche zum Glaugy en wird
angenommen Kutſchgaſſe 3, II.

Wäſche zum Waſchen u. Glanzplätten
wird angen. Fr. Arnold, Thorſtr. 20, II

Junge Mädchen können d. Schnei
dern erlernen Brunoswarte 35,

Eine hochtragende giege iſt billig zu
verkaufen Giebichenſtein, Reilſtr. 33,

Kaninchenhecke zu verkaufen
Giebichenſtein Auguſtſtraße 5.

Klavier und einige Schränke billig zu
verkaufen Wettinerplatz 2 im Keller

ca. 6 Ztr. Papierſpähne
zu verkaufen Giebichenſtein, Triftſtr

di

n

Prenet. Beifall von lwanoffs.
Russ. National-Tänzer u. Kleines Logis in anſtänd. Hauſe ſt

billig zu vermieten Glauchaerſtraße 31.Sänger-Gesellschaft.
10 bildschöne

Bojarrinnentänzerinnen.
3 Kosakentänzer.

4 kleinere Wohnungen zu 120
ſofort zu vermieten und zu beziehen

Näh. Mansfelderſtr. 64, Laden

D
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Die 4 Gladiatoren,
Die schöne Serpentintängzerin.

Die urkomische Gersdort
Ferner Auftreten der

Laden mit Wohnung 600 (für
Schuhgeſchäft paſſ.) ſof. zu ver-
mieten u. zu bezieh. Nähres Mans-
felderſtraße 64 (Laden).

gesamten Spezialitäten.
Anfang 8 Uhr.

Eine Wohnung zu 94 zu verm.
Auguſtſtraße 53,

W

Avis! Am Montag (2. Oster-
teiertag) tindet die Vorstellung mieten

Eine Wohnung für 39 Thlr. zu ver
Fleiſchergaſſe 39.

des Wintergarten-Theater-En-
sembles ausnahmsweise in den ſtelle zu vermieten Mühlberg 1, lI er

Freundlich möbl. Stube als Schlaf

Kaisersälen statt. da die
Peier d. Kongresses d. deutschen Anſtändige Schlafſtelle offen

Ratswerder 14, ITechnikervereins in unserem
Etablissement statttindet,

Die Direktion

von mir ſeit zirka
10 Jahren eingef.

und ſehr beliebt geworden, die ſchönſten
im Geſchmack, auch zum Wiederverkauf,

Thür, Kuhkäse,

nur bei F. Saalfeld,Steinweg 18.

geworden ſind.

rosse Ulrichstrasse 52,
Ecke Schulstrasse,

einen

von

zu veranſtalten.

M wenig Geld
ſeinen Bedarf in guten, dauerhaften Kleidungsſtücken zu decken.

Ausverkauf, welcher am Donnerstag den d. Mts. beginut,
kein einausverkauf iſt ſondern ich will mit meinen großen Warenvorräten hier am Platze vollſtändig ränmen.S Jedermann beeile ſich, ſeinen Bedarf bei mir zu decken, denn der Ausverkauf wird vorausſichtlich nur ganz kurze Zeit dauern,

fabelhaft billigen Preifen die ſolideſte Garderobe einkaufen zu können, bietet ſich

müe wieder.
Ich bitte Jedermann, mein Lager zu beſichtigen, und wäre es auch nur, um ſich von der Wahrheit des Geſagten zu überzeugen.

S. Colnm aus Leipzig.
Halle.

große Ulrichſtraße 52, Ecke Schulſtraße.

Ich mache noch ganz beſonders darauf aufmerkſam, daß dieſer

und eine

Halle
große Ulrichſtraße 52, Ecke Schulſtraße.

Zuthaten gefertigt und ſind dieſelben nur
mſten Manne möglich iſt, für

Anſtändige e vornh., offen
ännerhöhe 43, l r

Ehrenerklärung.
Ich erkläre die Zimmerer

G. Küſten
brück und F. Wilfroth für achtbare
und ehrbare Leute und nehme ich die
gegen dieſelben in Uebereilung ausgeſpro
chenen Beleidigungen hiermit zurück.

Halle g. S., den 3. März 1894.
Otto Schulze, Zimmerer.

ſolche Gelegenheit, zu ſolch

Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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